
Arbeit, Ernährung, Reinlichkeit
Alltagsgeschichte im Südwesten  
 zwischen Sparsamkeit und Not

Geschichte original
Quellen für den Unterricht

Alltagsgeschichte – ein »Dauerbrenner«?
Wir kennen ihn alle, den Alltag, definiert als 
tägliches Einerlei, als Werk- oder Schultag 
oder in der alltäglichen Online-Enzyklopädie  
Unter Alltag versteht man gewohnheitsmäßige 
Abläufe bei zivilisierten Menschen im Tages- 
und Wochenzyklus. Spätestens seit der  
Corona-Pandemie mit dem zeitweisen Ver-
lust des Alltags wissen die Schülerinnen  
und Schüler: Alltag hat eine wichtige soziale 
Dimension – ist auch Miteinander – und hat 
ganz verschiedene Bereiche und Aspekte.

Bei der Vorstellung des LEO-BW-Moduls 
Alltagskultur im Südwesten wurden 2020 zen-
trale Fragestellungen aufgeworfen wie:  
Wie wohnten die Menschen? Was wurde ge- 
gessen und was zog man an? Wie sah die 
Arbeitswelt aus und welche Feste gab es im 
Südwesten? Wie haben sich unsere Dialekte 
entwickelt?

Ist die Fragestellung und die zeitliche 
Verbindung mit dem 19. und 20. Jahrhun-
dert hier noch konventionell, wird jedoch 
schnell deutlich, es geht auch um Aspekte 
wie Digitalisierung der Arbeit, das Stadt-
Land-Gefälle oder die Veränderung von Kör-
per- und Rollenbildern. Mit der Perspektive 
einer Revision unseres Alltags hin zu einem 
nachhaltigeren und (ressourcen-)spar- 
sameren Leben wird die Frage wichtig, mit 
welcher Alltags-Tradition ist zu brechen 
oder welche Alltags-Erkenntnisse/-Lebens-
weisen es sich wieder zu entdecken lohnt. 

Gerade in den zentralen Beispielen Essen 
 und Wohnen lassen sich Tradi-tionen fin-
den, die ressourcenschonend(er) sind,  
die allerdings auch gewusst, erfahren oder 
gelernt werden müssen.

Früher war alles besser! – Wirklich?
Demgegenüber steht in der individuellen 
und gesellschaftlichen Erfahrungswelt  
der Schülerinnen und Schüler ein kultur- 
pessimistischer Ansatz, oft der älteren  
Generation, der in dem Spruch gipfelt: Frü-
her war alles besser … . Diesen nostalgisch-
verklärten Vergangenheitsblick sollten  
die Schülerinnen und Schüler kritisch hin- 
ter-fragen, ggf. sogar – aus der regionalen 
Perspektive – widerlegen können. In globa-
ler und nationaler Perspektive hat das der 
Spiegel-Autor Guido Mingels popularisiert 
mit seiner Reihe Früher war alles schlechter, 
die ab 2016 erschien, als Buch mehrfach 
aufgelegt und mittlerweile durch einen 
zweiten Band ergänzt wurde. In der Musik-
kultur spielt z. B. auch die Karlsruher Mittel-
alter-Rock-Band in einem Mantel-und-De-
gen-Video (2013) unter dem ironischen Titel  
Früher war alles besser mit der Thematik.

Neu ist dabei der Trend nicht. Der Zu- 
kunftsforscher Matthias Horx spricht in dem 
Artikel Das große Retro. Alles kommt wieder 
von einem Dauertrend zur nostalgischen Ver- 
klärung der Vergangenheit, der Publizist 
Matthias Somm macht aus Europa einen 

Kontinent der Nostalgie und titelt im Novem- 
ber 2018: Die Europäer verzweifeln an der 
Gegenwart. Früher war alles besser. Wobei 
die Historikerin Juliane Brauer Fallstricke 
benennt, wie die mögliche Nähe zu Denk-
mustern des Rechtspopulismus und die 
(fehlende) Betroffenheit von Migrantinnen 
und Migranten, wenn die Nostalgie regio- 
nalisiert wird.

Mingels macht als Hauptgrund für die 
gängige Haltung des Kulturpessimismus  
die Neigung zur Nostalgie aus und die findet 
ja auch ihren Widerhall in einem aktuellen 
Gesellschaftstrend. Oftmals ist dieser Trend – 
z. B. bei Möbeln oder Kleidung – als Vintage 
oder Retro gerade kein Gegensatz zu einem 
konsumkritischen Verhalten, sondern eben 
eine Antwort darauf. Man sucht die Nach-
haltigkeit, die (individuelle) Geschichte und 
Minimalisierung oder Zweitverwertung.

Hier kommt ein gesellschaftlicher Trend 
ins Spiel, den die Geschichtsvermittlung 
nutzen kann und den die Tageszeitung Welt 
in dem Titel verpackte: Warum heute alles 
cool ist, was früher war (18.08.2017). Ob Trend 
oder Mega-Trend, auf jeden Fall ist unsere 
Fragestellung von gesellschaftlicher (und 
alltäglicher) Relevanz.
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Alltagskultur im Südwesten – Leben im 19. und 20. Jahrhundert
Das Online-Modul Alltagskultur im Südwesten lädt dazu ein, in das Alltagsleben der 
Menschen des 19. und 20. Jahrhunderts einzutauchen. Es informiert über die Realität 
des Arbeitslebens, der Freizeit, Wohnbedingungen, Ernährung, Kleidung, Religion 
und Sprachpraxis. Auf LEO-BW finden sich thematisch gegliederte Texte und Quel-
len. Es handelt sich um Dokumente, Fotografien, Audio- und Filmsequenzen sowie 
eigens für das neue Modul eingepflegte Datenlieferungen der Kooperationspartner. 
Thematisiert werden Auswirkungen der Industrialisierung und Modernisierung, des 
technischen Fortschritts, aber auch Krisen mit ihren Auswirkungen auf das Leben 
der Menschen aller Schichten. Besonderheiten regionaler Bräuche und Bedürfnisse 
werden dabei ebenso dargestellt wie zeitlich parallel gepflegte Lebensweisen, etwa 
Unterschiede im Alltag auf dem Land und in der Stadt. Die Anfänge der Designer-
Kleidung werden dabei ebenso berücksichtigt wie die Entwicklung der Tracht, tradi-
tionsreiche Volksfeste genauso betrachtet wie religiöse Feiern. Damit zeigt das Modul 
die facettenreiche Vielfalt des historischen Alltagslebens im Südwesten und dessen 
Verbindung zur Landesgeschichte.

Zahlreiche Verlinkungen innerhalb der Texte ermöglichen es den Nutzerinnen und 
Nutzern, selbstständig Einzelaspekte der verschiedenen Beiträge zu vertiefen. 

Herzstück des Moduls ist der virtuelle Rundgang durch das Haus einer Kleinbau-
ernfamilie aus Nordwürttemberg. Dort befindet sich alles in dem Zustand, wie er Ende 
der 1970er Jahre von den letzten Bewohnern hinterlassen wurde. Zu entdecken gibt 
es nicht nur drei Wohnräume, sondern auch den Inhalt von Schränken, Schubladen 
und vieles mehr. ±Carmen Anton

Alltagskultur im Südwesten: Ein  
LEO-BW-Modul als schulische Groß-
chance und Glücksfall?
Doch wie reagieren Schülerinnen und Schü-
ler auf das Alltagsmodul auf LEO-BW? 
 Als Testerinnen und Tester hatten wir 
12.-Klässlerinnen und -Klässler der Oscar-
Walcker-Schule Ludwigsburg am Techni-
schen Gymnasium, die im Rahmen eines 
Seminarkurses Alltagsgeschichte im Südwes-
ten mit dem Modul erstmals zu tun hatten. 
Die Lerngruppe ist insofern interessant, 
als es zwar Gymnasialschülerinnen und 
-schüler sind, diese jedoch in der Regel von 
der Realschule kommen und damit auch 
ein Stück weit diese Schülerschaft abbilden. 
Beschäftigt haben sich die Jugendlichen 
jeweils mit zwei historischen Themenaspek- 
ten ihrer Wahl, jedoch ging es auch darum 
das Internetangebot zu bewerten. Der Lehr-
kraft fällt auf, dass die Entnahme der Infor-
mationen gut gelingt und auch die Quellen 
stark wahrgenommen werden, nicht nur die 
darstellenden Texte.

Bei den Dingen, die den Jugendlichen 
auffallen, dominieren allein positive Aspek-
te: Es werden Übersichtlichkeit, gutes Design, 
die Ausführlichkeit, aber auch die Interaktivi-
tät häufiger genannt. Bei näherer Beschäf-
tigung gefallen die sprachliche Zugänglich-
keit (gut verständlich) mit den angenehm 
kurzen Sätzen, die Bildorientierung, die 
kleinen Filme, die Suchfunktion, die bei be- 
sonderen Themen hilft, und die gute Navi-
gierbarkeit. Der Rundgang durch das Haus 
Gayer, wo in der oberen Navigations-Leiste 
selbst in die Schubladen des historischen 
Hauses geschaut werden kann, ist auch für 
die Schülerinnen und Schüler hitverdächtig, 
die sonst das ernste und seriöse Design loben: 
Der virtuelle Raum ist außergewöhnlich und 
cool. Somit ist nicht allein aus Schülerinnen- 
und Schüler-Sicht die anfangs gestellte  
Frage leicht zu beantworten: Ja, dieses Mo-
dul ist für den Unterricht eine Großchance 
und ein Glücksfall.

Die Quellenlage – vom Schulalltag zum 
Staatsarchiv am Beispiel Ludwigsburg
Schon die Beschäftigung mit dem LEO-BW- 
Modul zeigt, dass eine Mehrzahl an thema-
tischen Zugängen innerhalb der Alltags- 
kultur gewählt werden kann (z. B. Arbeit) 
und innerhalb dieser wiederum verschie-
dene Schwerpunktsetzungen möglich sind 
(z. B. Fabrikarbeit), dass die präsentierten 
Inhalte keinen Zeitpunkt, sondern einen 
langen Zeitraum in den Blick nehmen, dass 
eine Vernetzung der Themen und Quellen 
nicht nur möglich, sondern für ein breites 

wie tiefergehendes Verständnis sinnvoll ist  
(z. B. Fabrikarbeit – Arbeiterwohnungen). 
Für eine schulische Archiv-recherche im 
Staatsarchiv Ludwigsburg, die an die  
Beschäftigung mit dem Themenmodul an-
knüpft und diese begleitet, folgt daraus:  
Der eine Aktenbestand, der ausschließ-
lich genutzt werden kann, wird sich kaum 
finden. Freilich eignen sich einige Be- 
stände eher als andere und können über 
thematische Eingrenzungen (z. B. Ernäh-
rung) und zeitliche Einschränkungen  
(z. B. Erster Weltkrieg) identifiziert und auf 
die Auswahl bestimmter Akten konzen- 
triert werden. So ist es nicht verwunderlich, 
dass einige Bestände bei der Recherche  
und Quellenwahl stärker in den Blick gera- 
ten sind, etwa die der Zentralstelle für  
Gewerbe und Handel (LABW, StAL E 170)  
in der Auseinandersetzung mit der Her- 
stellung und dem Verkehr von Ersatzpro- 
dukten während des Kriegs. Oder der  
Bestand der Zentralleitung des Wohltätig-
keitsvereins (LABW, StAL E 191), wenn  
die Versorgung armer Bevölkerungsteile des 
19. Jahrhunderts in Zeiten existenzieller  
Not untersucht werden soll. Ebenso können 
aber auch zahlreiche Akten anderer Be-
hörden, etwa das oberamtliche Schriftgut, 
wertvolle Quellen, zum Beispiel zur oben 
skizzierten Frage nach der Versorgung  
der Bevölkerung bei Rohstoff- und Lebens-
mittelknappheit in Kriegszeiten, bieten.
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Gerade in der Zusammenarbeit mit Schulen 
bietet sich deswegen eine beständeübergrei-
fende Suche über ausgewählte Stichwörter 
im Online-Katalog des Landesarchivs an. 
Wenn man auch bei dieser Recherche-
strategie in einigen Fällen zunächst mit 
einer hohen Zahl von Treffern konfrontiert 
ist, die es einzuschränken, auszudünnen 
und auszuwählen gilt, ist dieser Suchan-
satz gerade für Nicht-Archivarinnen und 
-Archivare, demnach auch Lehrerinnen und 
Lehrer, Schülerinnen und Schüler intuiti-
ver, eingängiger und erfolgversprechender. 
Letztlich wird eine Mischung aus Hinter-
grund- und Erfahrungswissen, Kenntnis der 
Bestände und Recherchetools, kombiniert 
mit Ausdauer, Intuition und dem einen oder 
anderen Zufallsfund beim Aufspüren und 
Auswählen der geeignetsten Archivalien 
zum besten Ergebnis führen. So profan es 
klingen mag: Es darf darüber hinaus nicht 
vergessen werden, dass Schülerinnen und 
Schüler nicht ausschließlich mit auf den 
ersten Blick unlesbar erscheinenden Schrift-
stücken konfrontiert werden dürfen, wenn 
sie selbstständig damit arbeiten sollen. Mag 
es auch Spaß machen, sich am Entziffern 
und Schreiben alter Handschriften zu üben, 
wird in manchen Fällen eine (Teil-)Tran-
skription notwendig sein oder auf gedruckte 
und maschinenschriftliche Unterlagen 
zurückgegriffen werden müssen. Auch eine 
Ergänzung durch Zeitungsquellen, Bildma-
terial oder Pläne ist möglich. Die Auswahl 

reduziert sich dadurch um ein Weiteres, die 
Ausbeute bleibt dennoch groß: Von Rezep-
ten zur Armenspeisung über Pläne zum Bau 
von Arbeiterwohnungen bis bin zu Strafver-
fahren wegen der Herstellung gepanschter 
Seifen- und Waschmittelprodukte.

Angesichts des mitunter aufwendigen 
Rechercheprozesses sollte die Vorauswahl 
eines größeren Quellenfundus in Zusam-
menarbeit von Lehrkraft und Archiv, even-
tuell ergänzt durch eigenständige Recher-
chen der Schülerinnen und Schüler erfolgen. 
In einem ersten Unterrichtsgang lernen 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer das 
Archiv und die Möglichkeiten von Gruppen- 
und individueller Nutzung kennen, arbeiten 
anschließend bei einem oder mehreren 
Folgebesuchen mit der erweiterten Aus-
wahl möglicher Quellen, später anhand von 
Kopien und Scans mit ihrer finalen Auswahl 
in der Schule oder zu Hause weiter.

Unterrichtliche / didaktische Perspektiven – 
vom Bildungsplan zu ausgewählten  
Quellen
Die Bildungspläne bieten an verschiedenen 
Stellen die Möglichkeit, Alltagsgeschichte 
inhaltlich einzubeziehen und in übergeord- 
nete regionalgeschichtliche Zusammen-
hänge einzuordnen. In der Grundschule 
wird mit den Bereichen Kultur und Vielfalt, 
Anknüpfen an eigene Identität, dynami- 
sches Heimatverständnis (3.2.1.3) und Ver-
gangenheit, Gegenwart, Zukunft, besonders 

1 Schreiben von Firmenchef  
 Müller an das König- 
 liche Generalkommando  
 Stuttgart in Abschrift,  
 1914.
  Vorlage: LABW, StAL  

E 170 Bü 1725

2  Auszug aus dem Bericht  
 des Oberamtsverwesers  
 Schwarz aus Spaichin- 
 gen, 1816.
  Vorlage: LABW, StAL  

E 191 Bü 6527

3 Waschmittelwerbung,  
 Ludwigburger Zeitung,  
 5. Februar 1921.
  Vorlage: LABW, StAL

2 3
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4 Waschen früher:  
 Waschutensilien.
  Aufnahme:  

Hans-Jörg Gerste

zu Spuren vergangener Lebensformen 
(Anknüpfen im jetzigen Alltag, Zeitzeugen; 
3.2.5.1) die Thematik aufgegriffen.

Eine erste Begegnung mit der Geschichte 
in der weiterführenden Schule/Sekundarstu-
fe I könnte eine kleine alltagsgeschichtliche 
Einheit sein (vgl. Klasse 5/6: 3.11 – Erste 
Begegnung mit der Geschichte), da hier  
der grundlegende Umgang mit Quellen und 
die Begegnung mit der Geschichte in der 
eigenen Lebenswelt im Vordergrund steht. 
Die Konfrontation mit Sach- und Schrift-
quellen des Alltags – in der Regel finden 
sich Beispiele vor Ort (vgl. auch Backhäuser, 
 Stadt-/Heimatmuseen) oder bei der Lehr- 
kraft (Quellenkoffer mit historischem All-
tagsmaterial) – führt im Nachgang oft dazu, 
dass die Schülerinnen und Schüler in der  
Familie auf Suche gehen und für den nächs-
ten Unterricht Materialien beibringen,  
die nach gelerntem Muster (Grundangaben 
zu Quellen) eingeordnet werden können.

In der Klasse 9 bietet vor allem die Ein-
heit 3.2.5 (Der industrialisierte National-
staat: Durchbruch der Moderne) mit den 

Stichworten Fabrik, Arbeiteralltag, Unter-
nehmer und Soziale Frage Ansatzpunkte  
für das Einbringen von Alltagsgeschichte  
in den Unterricht.

In der Sekundarstufe II ist es v. a. die 
Klasse 12, die das Thema aufgreift mit dem 
Bereich Wege in die Moderne, Industriali- 
sierung, Kommunikationsrevolution, Urba-
nisierung, Mobilität, Beschleunigung und 
Fortschrittsoptimismus (3.4.1/3.4.2). Im 
(neuen) die Landesgeschichte stark berück-
sichtigenden Bildungsplan (ab 2021) des 
Beruflichen Gymnasiums kann in Klasse 11 
methodisch bei den VIPs (Vertiefung – In-
dividualisiertes Lernen – Projektunterricht) 
und inhaltlich unter dem Aspekt der Er-
scheinungsformen der Moderne und deren 
Ambivalenz (1.2.) die Alltagsgeschichte/ 
-erfahrung einfließen.

Neben den inhaltsbezogenen Kompeten-
zen kommen besonders die Fragekompetenz 
und Hypothesenbildung (Früher war alles 
besser/schlechter, generell oder in Bezug auf 
einzelne Unterthemen) in den Blick. Die 
Entscheidung der Übernahme von Traditio- 
nen und Techniken in das Heute oder die 
Zukunft (z. B. im Bereich Ernährung: Ein-
machen wieder reaktivieren?, regionale 
Lebensmittel stärken, Erhalt des örtlichen 
Backhauses) hat die Reflexionskompetenz 
hier immer im Blick.

Bei der Methodenkompetenz bietet das 
Thema, aber auch die Struktur des Moduls 
auf LEO-BW, eine gute Möglichkeit, Quellen 
und Darstellungen zu unterscheiden, gibt 
es doch virtuell oder vor Ort die Chance, 
archivalische Informationen aus außerschu-
lischen Lernorten zu beziehen.

Die konkrete Fragestellung und Quellen-
auswahl zum Bereich Arbeit, Ernährung, 
Reinlichkeit
Armer Alltag im Südwesten? Oder – War frü-
her alles schlechter?, so oder ähnlich könnte 
eine Leitfrage aussehen. Am bundesweiten 
Tag der Archive am 5. März 2022 stellten  
die Schülerinnen und Schüler der Oscar- 
Walcker-Schule diese zusammen mit dem 
(jungen) Team des Staatsarchivs Ludwigs-
burg den Besucherinnen und Besuchern 
über eine sogenannte Murmelabfrage. Auch 
in der Klasse eine gute Möglichkeit, ein 
erstes Stimmungsbild zu erzeugen.

Im Anschluss geht die Lerngruppe in Ein- 
zelbereiche (entsprechend der Themen/Un- 
terthemen im Alltagsmodul) und erarbeitet 
sich in Kleingruppen (z. B. Arbeit, Ernährung, 
Reinlichkeit) eigene Informationen und 
Quellen. Die Ausgangsfragestellung, ob es 
früher besser/schlechter war, wird dabei 

4



73Archivnachrichten 64/ 2022
Geschichte original

5 Instruktionen zur Herstel- 
 lung und Anwendung  
 einer Kochkiste, 1914.
  Aufnahme: LABW, StAL  

E 170 Bü 1263

Jahres 2022 wird auf dem Landesbildungs-
server ein eigenes Unterrichts-Modul zur 
Alltagskultur im Südwesten mit umfangrei-
cherem Material eingestellt.

Zum Umgang mit den Materialien  
der Quellenbeilage – ein strukturierter  
Vorschlag
Vorarbeit: Leitfrage Früher war alles besser! 
oder … schlechter – Murmelabfrage, ggf. 
Literaturarbeit (E-Niveau/Oberstufe)
Basis-AB zum LEO-BW-Modul Alltagskultur 
im Südwesten

Themen AB 1: Arbeit
AB Alltagskultur Arbeit 1a: Arnold Staub – 
ein sozialer Unternehmer in der Bewertung
AB Alltagskultur Arbeit 1b: Frauen- und 
Jugendarbeit – Oder: Wieviel Arbeit muss 
sein?

Themen AB 2: Ernährung
AB Alltagskultur Ernährung 2a: Die Rum-
fordsuppe – Oder: Isst der Arme ungesund?
AB Alltagskultur Ernährung 2b: Die Koch-
kiste – Ersparnis, nicht nur in Notzeiten?

Themen AB 3: Reinlichkeit
AB Alltagskultur Reinlichkeit 3: Von Mühsal 
und Geschlechterrollen

Abschließend erfolgt die Abschlussdiskus-
sion der Leitfrage, ob früher alles besser/
schlechter war mit Differenzierung und 
Perspektiven, welche Dinge auch wirksam, 
wertvoll für den heutigen Alltag sind  
(Sicherung z. B. als Mindmap, Präsentation  
in kleiner Ausstellung).

Arbeitsblätter zum Download unter: https://
www.landesarchiv-bw.de/sixcms/media.
php/120/AN64_Quellenbeilage_Arbeitsbla-
etter.pdf

auch für das Kleinthema als Fragestellung 
mitgenommen und untersucht.

Als Quellenmaterial können Quellen des 
LEO-BW-Moduls Alltagskultur im Südwesten 
genommen werden, zusätzliche Materialien 
des Landesbildungsservers (Beispiele s. u.) 
oder Archivalien der örtlichen Archive (s. u. 
die Quellenbeispiele hier).

Eine Vertiefung an einem außerschuli-
schen Lernort ist sinnvoll und gewinnbrin-
gend, konkret hier, die Quellenarbeit im und 
in Kooperation mit dem Archiv, der Besuch 
eines Freilichtmuseums (bei unserer Lern-
gruppe: Beuren) oder auch die Präsentation 
der Ergebnisse nicht nur in der Schule/ 
Schulbibliothek, sondern auch in der Vitrine 
im Archiv (hier: Kooperationsvitrine im 
Staatsarchiv Ludwigsburg). Im Laufe des 

5
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±Hans-Jörg Gerste und Julia Schneider
 
Hans-Jörg Gerste ist Gymnasiallehrer an der 
Oscar-Walcker-Schule in Ludwigsburg sowie 
Landeskundebeauftragter im Regierungs- 
bezirk Stuttgart.  
 
Julia Schneider ist Historikerin und beim Landes-
archiv Baden-Württemberg, Abt. Staatsarchiv 
Ludwigsburg u. a. im Bereich Archivpädagogik 
tätig. 

Inka Friesen: Alltagskultur im Südwesten. 
Ein drittes Themenmodul für LEO-BW. In: 
Archivnachrichten 61 (2020) S. 44.

Matthias Horx: Das Große Retro: Alles 
kommt wieder. Zukunftsforscher Matthias 
Horx über den Dauertrend zur nostalgischen 
Verklärung der Vergangenheit. In: Trend 
update 11 (2014). https://www. 
zukunftsinstitut.de/artikel/das-grosse- 
retro/

Guido Mingels: Früher war alles schlechter. 
Warum es uns trotz Kriegen, Krankheiten 
und Katastrophen immer besser geht. Mün-
chen 2017.

Themenmodul Alltagskultur im Südwesten 
auf LEO-BW: https://www.leo-bw.de/ 
themenmodul/alltagskultur-im-suedwesten
Angebote des Freilichtmuseums Beuren: 
https://www.freilichtmuseum-beuren.de/
angebote-fuer-gruppen/

Archivpädagogische Angebote des Staats-
archivs Ludwigsburg: https://www. 
landesarchiv-bw.de/de/themen/ 
archivpaedagogik---angebote-fuer-schulen/
angebote-fuer-schulen-staatsarchiv- 
ludwigsburg/46839

Literatur und Links
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Landesbildungsserver: https://www. 
schule-bw.de/faecher-und-schularten/ 
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frage/der-fall-claus-untersuchungen- 
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6 Kochkiste Heinzelmänn- 
 chen um 1920.
 Vorlage: Privatbesitz
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